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Hm £)immel obe Iadjet ö'Sunne.
Hes gitteret tüte ©ulö im Brunne.
Unö œo me luegt unö roo me fteit,
bill's ifd) mi ©ulö öicF überleit.

Du fdjöni .git Du fd)öite ©ag!
IDas g'fel} mt lüüdjle öür e i)ag?
D'r ^rüclig nimmt mi fdjo bim CDtjr
Hnö ftellt mi g'fdjœtng a ö's ©artetor
ilnö djüfdjelet: „Du öumme Bafcf]t,

5eig nes bi^eli ©urafc^i!"
— ©urafd]i! Das ifd? bjurti g'feit.
3 ftatj unö ftafy unö g'müf; nit breit
Da git m'r ö's BTeitfdji eis ne Blicî.
3 g'fdjpüre rnöppts, unö im ©lud
£ja n-i's uf einifd) a ö'r Brufd)t.
Hes Huintfdn git's m'r für e ©Iufdjt
Hnö feit: „3 l?a öi lengfdjte gärn!"
— „© öu mys ©lüi! © öu mi Sdjtärn,"
So fäge=mi, „tote eim falb jmeut
Dod} ö's £äbe gar fo grüsli freut!
DanF, ^rüelig, öenn i fätt ö'r Hanf
Dodj nit ü'rmütfdjt. D'rum tufig DanF.
3a, fyätt'fd; öu öi nit gar fo g'müeit,
Ulys ©lücF tjätt mir no lang nit blüeit!"

Seneit ©ebrändjen, bie uo.dj alter Sitte mit abergläubifdjen
Söorten ober So,ten berFnüpft finb, mißt bag 2$oIf pente Feine befonbere
SBebeuiung mepr bei, man pulbigt ipnen mepr ober toeniger meift nur au»
Sichtung bor ben ffltborbern. 2Bie anbergtoo {fielen cturf) fier bie QaFtlen 3,
9 unb 12 eine greffe Diolle, 3. 23e bei Teilung bon 231utfranfpeitert. 3n=
tereffant finb biete abergläubifd) angestaubte «Kittel, um 3. 23; einen Sieb
31t entbccFen, ein fßergepen ftrafloS auSpfüpren ober 311 bemänteln, fiep
ber gerichtlichen 23erantoortung 311 entgiehen, feinen Kacpbarn 31t beftep=
len ufht., toag an ben „Scpamanigmug" norbifder jßöIFer (Sartaren,
Samojeben, Salben) erinnert. Sie Sicre erföpeiuen ben SIotoaFcn
teilê a,Ig gut, teil» als fcpledjt; 31t erficren redmet er tiipe, Scpafe, 23ienen;
3U letzteren fßferbe, Siegen, Sßefpcn ufto. Scplangen bringen ©liicF; toer
Feine im £aufe I)at, toirb llnglücf paben. ©in bon Scplangen umringelter
Stein inirb als SaliSman bcrloenbct. 2Ber bagegen eine ©ibeepfe am
©eorgitage erfeplägt, Fann jebe 2Öunbe heilen. ®'aS©etreibe t>at ber $err=
gott niept für bie «Kenfdjen, fonbern für $unbe unb Sïapeit gefepaffen; eS

[)atte urfpritnglicp biet größere äipren, bie ber Herrgott jeboep, ®üa
einmal ihr ®inb mit jungen ©etreibepalmen reinigte, auS Sont fo ber=

Uua öpr IMnmaitn
Slort 3- tÇob^orëît).

(Scfjlujj.)

Am Himmel ode lachet d'Sunne.
Aes glitzeret wie Guld ini Brünne.
Und wo me luegt und wo me steit,
All's isch mi Guld dick überleit.

Du schöni Zit! Du schöne Tag!
lVas g'seh n i lüüchte dür e Hag?
D'r Früelig nimmt mi scho bim Ghr
Und stellt mi g'schwing a d's Gartetor
Und chüschelet: „Du dumme Baschi,
Ietz zeig nes bitzeli Guraschi!"
— Guraschi! Das isch hurti g'seit.

I stah und stah und g'wüß nit breit
Da git m'r d's Meitschi eis ne Blick.

I g'schpüre n-öppis, und im Glück
Ha n-i's us einisch a d'r Lruscht.
Nes Blüntschi git's m'r für e Gluscht
Und seit: „I ha di lengschte gärn!"
— „B du mys Glück! G du mi Zchtärn,"
So säge-n-i, „wie eim salb zweut
Doch d's Täbe gar so grüsli freut!
Dank, Früelig, denn i hätt d'r Rank
Doch nit v'rwütscht. D'rum tusig Dank.
Ja, hätt'sch du di nit gar so g'müeit,
wys Glück hätt mir no lang nit blüeit!"

Jenen Gebräuchen, die nach alter Sitte mit abergläubischen
Worten oder Ta,ten verknüpft sind, mißt das Volk heute keine besondere
Bedeutung mehr bei, man huldigt ihnen mehr oder weniger meist nur aus
Achtung vor den Altvordern. Wie anderswo spielen auch hier die Zahlen 8,
9 und 12 eine große Rolle, z. B. bei Heilung von Blutkrankheitcn. In-
teressant sind viele abergläubisch angewandte Mittel, um z. B. eineu Dieb
zu entdecken, ein Vergehen straflos auszuführen oder zu bemänteln, sich
der gerichtlichen Verantwortung zu entziehen, seinen Nachbarn zu besteh-
len usw., was an den „Schamanismus" nordischer Völker (Tartaren,
Samojeden, Lappens erinnert. Die Tiere erscheinen den Slowaken
teils als gut, teils als schlecht- zu ersteren rechnet er Kühe, Schafe, Bienen;
zu letzteren Pferde, Ziegen, Wespen usw. Schlangen bringen Glück; wer
keine im Hause hat, wird Unglück haben. Ein von Schlangen umringelter
Stein wird als Talisman verwendet. Wer dagegen eine Eidechse am
Georgitage erschlägt, kann jede Wunde heilen. Das Getreide hat der Herr-
gott nicht für die Menschen, sondern für Hunde und Katzen geschaffen; es
hatte ursprünglich viel größere Ähren, die der Herrgott jedoch, als Eva
einmal ihr Kind mit jungen Getreidehalmen reinigte, aus Zorn so ver-

Uus der Slowakei
Von I. PodhorSky.

(Schluß.)
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SXltar in Sîijni lapfe in ©pig.

fdjön bon ber beliebteften, auch ban beutfdfen SJhtbliïum auS ber 9teclam=
SBibliotïjef Mannten flotoaî. Sdjriftfteïïerin SBogena Dîemcoba). ®ie ber=
breitefte (Sage ift bem uml713aI§fRäuberhauhtma,nn aufgetretenen „SßoIf§=
belben" Qarofiï gefoibmet, ber mit übermenfdjlidjet $raft begabt Inat (fieïie
eingangs uni „^enfdjenfcfjktg"), mit llGJenoffen imSßolanagebirge Raufte,
bie Säuern ringsherum éeftaBjI (meift in origineller unb oft ulïiger
SBeife) unb fcblieffliJp bor feinem ïobe ant ©algen, a,Ile feine geraubten
©dfäige in gelSphlen bezauberte/ gtt betten mir gcîbiffe „gormein" ben
SBeg toiefen. Stud) bie fEarnfagpe finbct fiel) in gor m bon „$oIgge)bän=

ïlcinerte, baff bie IDtenfcfjeit nichts gu effeit flatten; erft über gürbittc
ber ÜFtuttergotteS madjte er bie Staren in il)rer heutigen ©röfje, febotf) bc=
baut ber äßenfefj nur für bie ïiere, befonber» §ttnbe unb éa^en, feinen
SXcFer, ba biefe nicfjt felbft aefern unb fäett ïônnett.

Sit ein fpauê, in bent ©cfjloajben nifteit, fdjlägt fein iölitg ein..
®ic<S*agen ttttb 2Jîârdjen nehmen int fIotr>afifd)eit SSoIMebett

einen befonberen ein unb iourben fdfon in früheren Qeiten gefarn=
ntelt, bearbeitet unb herausgegeben, fotoic bieftterifdf bertieft (fo befoitberS
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Altar in Nizni lapse in Spis.

schön von der beliebtesten, auch dem deutschen Publikum aus der Reclaim
Bibliothek bekannten sloMak. Schriftstellerin Bozena Nemcova). Die ver-
breiteste Sage ist dem um171ZalsRäuberhaliptma,nn aufgetretenen „Volks-
Helden" Zarosik gewidmet, der mit übermenschlicher Kraft begabt war (siehe
eingangs unt. „Menschenschlag"), mit l 1 Genossen im Polanagebirge hauste,
die Bauern ringsherum bestahl (meist in origineller und oft ulkiger
Weise) und schließlich, vor seinem Tode am Galgen, a.lll seine geraubten
Schätze in Felshöhlen verzauberte, zu denen nur gewisse „Formeln" den
Weg wiesen. Auch die Tarnkappe findet sich in Form von „Holzgewän-

kleinerte, daß die Menschen nichts zu essen hatten: erst über Fürbitte
der Muttergottes machte er die Ähren in ihrer heutigen Größe, jedoch be-
baut der Mensch nur für die Tiere, besonders Hunde und Katzen, seinen
Acker, da diese nicht selbst ackern und säen können.

In ein Haus, in dein Schwalben nisten, schlägt kein Blitz ein..
Die S-a gell und Märchen nehmen im slowakischen Volksleben

einen besonderen Platz ein lind wurden schon in früheren Zeiten gesam-
melt, bearbeitet und herausgegeben, sowie dichterisch vertieft (so besonders
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bern", itnb gtuar beim toeiblidjen ©efd)Ied)t. ®en Sauber imb oft tiefen
©inn ber ÜDtärdjen, bie bielfad) an bcit Orient, an Smrïen, ^urutgen ufin.
anfniipfen, gu crfcf;öpfen, ift tjier and) buret) SBiebergabe einzelner gang
unmöglich. Oaf) fie gemiitbott fein ïônnen, betueift bag uort)in gitierte
90ïârd)cn bon .fbunb unb Äape.

Seiber tourbe ber lieb» unb fangegfrope Cfparafter beg flotoafifcheu
SSolfeê feit ïtberfyanbnefunen ber mit ber magparifchen SSorperrfdjaft ein»
geriffenen 3ubcntoirtfd)aft, bie Ijeute faft alien flotoatifdjen ipanbel unb
ÏLxi,nbel, namentlich bag ©aftgetoerbe bef)errfd)t unb burd) toiltfiirlidfe Slug»

bcutuitg ber Strmut unb llmbilbung, ingbefonbere burd) unbefdjreintte
iCerbreitung be§ 2llîohoI=(©d)napg=)©enuffeg unter bemfelben, beffen ©e=

funbpeit unb 2Jîoral ftarï fcffäbigt, bereitg fetjr in 3Jtitleibenfd)aft gegogen.
.fiein SBnnber, baft baburd) manche fc£)Ied)te ©igenfdjaften, bie fa fchlieftlid)
in febem SSolïe fd)lummern, ïiinftlid) geglättet Untrben: namentlich Stauf»

Sitte S3urg in ©tara Ituboöna.

unb 3îad)fud)t, üRifttraucu unb (Snergielofigfeit. immerhin bleibt g. 29.

bie grofte Itnfelbftânbigïeit beg ©lotoaïen nach ^ie dor einer feiner ange»
borenen Wepler, ber ipn unfähig mad)t, fid) au§ eigener $raft toirtfd)aftlidj
unb national auf feine eigenen gitfte gu fteïïen unb feinen inneren SBcrt

gu erïennen. SBirb er bod), traie toir gum ©cphtffc nod) îitrg beleuchten tool»

Icn, hierin nicht einmal bon ber ©d)itle unterftiitgt! Stuf ipn pafft im täg»

liehen Sehen feîjr häufig bag ©pridjtoort : 95>er biet fragt, gept halb irre!
SQSir ïommen nun gu feiner bielhetounberten unb gum ieil toeltberiipmten

au § in bit ftr i e. ©ie ift, ba, gum Seil toeit ing fDîittelalter guriid»
reichenb, bbrnepmlid) burd) bie faft hermetifdje toirtfcpaftlicbc unb pppfifepe
Slbgefcploffenpeit biefeg berïehrgfernen unb »armen föerglanbeg, bann aber
aber and) aug bem angeborenen f^Ieifg, STätigtcitg» unb Ihmftfinn beg ©lo»
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dem", und zwar beim weiblichen Geschlecht. Den Zauber und oft tiefeil
Sinn der Märchen, die vielfach an den Orient, an Türken, Kurnlzen usw.
anknüpfen, zn erschöpfen, ist hier anch durch Wiedergabe einzelner ganz
unmöglich. Daß sie gemütvoll fein können, beweist das vorhin zitierte
Märchen von Hund und Katze.

Leider wurde der lied- und fangesfrohe Charakter des slowakischen
Volkes seit Überhandnehmeil der mit der magyarischen Vorherrschaft ein-
gerissenen Jndenwirtschaft, die heute fast allen slowakischen Handel und
Wandel, namentlich das Gastgewerbe beherrscht und durch willkürliche Aus-
beutung der Armut und Umbildung, insbesondere durch unbeschränkte
Verbreitung des Alkohol-sSchnaps-jGenusses unter demselben, dessen Ge-
snndheit und Moral stark schädigt, bereits sehr in Mitleidenschaft gezogen.
Kein Wunder, daß dadurch manche schlechte Eigenschaften, die ja schließlich
in jedem Volke schlummern, künstlich gezüchtet wurden: namentlich Rauf-

Alte Burg in Stara Lubovna.

und Rachsucht, Mißtrauen und Energielosigkeit. Immerhin bleibt z. B.
die große Unselbständigkeit des Slowaken nach wie vor einer seiner ange-
borenen Fehler, der ihn unfähig macht, sich aus eigener Kraft wirtschaftlich
und national auf seine eigenen Füße zn stellen und seinen inneren Wert
zu erkennen. Wird er doch, wie wir zum Schlüsse noch kurz beleuchten Wal-

len, hierin nicht einmal von der Schule unterstützt! Auf ihn paßt im tag-
lichen Leben sehr häufig das Sprichwort: Wer viel fragt, geht hald irre!
Wir kommen nun zu seiner vielbewnnderten und zum Teil weltberühmten
H au s i n d n st r i e. Sie ist, da zum Teil weit ins Mittelalter zurück-
reichend, vornehmlich durch die fast hermetische wirtschaftliche und Physische

Abgeschlossenheit dieses verkehrsfernen und -armen Berglandcs, dann aber
aber anch ans dem angeborenen Fleiß, Tätigkeits- und Kunstsinn des Slo-



lüflfen Ijerauë entfto.nben unb betneift burd) it)xe SSielgeftaltigfeit, bag bie=

fem trolj feiner Sai)rl)iinbcrte langen Üirmut unb fnlturellen 93ernachläf=
figuitg eine itnevfdfiöpfLidje ißtjantafie unb gabulierluft inuemot)ut, loie mir
fie fainu bei einem anbeten ÜRaturbolfe finbett. Sa finb gucrft bie $igurcn=
unb farbenreichen © p i p e n unb ©tidereiergeugniffe. llr=
fptünglid) infolge ©inbringenS ber IRenaiffaitce bon ©bel= uttb 23ütgerS=
frauen im Sienfte ber Mird;e gehanbpabt (1. Hälfte beS 17. SahrlpinbcrtS),
ïuurben biefe ipaubarbeiten gar balb ©emeingut ber flomaïifcfjen Skitbbe=
bemopnet; rtnb gbxtr guuädpt teils ebenfalls gut PfuSfdpnüd'ung bon Kir=
djenornaten, Sfltciren etc., teils für iïjren eigenen lpa,uSbebarf ; erft biet
fpätcr, als il)rc ©rgeugniffe bereits in ber meiteren .<peimat Staffel)«! er=

regten, aitd) für beu £>anbel, ber bon flomafifdjen Unternehmerinnen ober
burd) fübifepe Qlroifdjcufäufet treit ius Sluslanb (JBalfan, ^Rumänien, felbft
meit itad) 9Befteuropa) getragen mürbe.

91m beriihmteften burd) iïjre ©pipen finb bic ehemaligen 3Sergba,u=
îomitate unb =©tul)lbegirfe bon 3öoIen (©alpom), .ipont, ©einer; buret)
bie ©tidereien, bie mehrfach genannte Setba, bann bie SBeftflomaïei (33ar=
fer Komitat, bic ©cgenbeit bon fReutra, ißiftpan unb Sprnau).

Sa,§ gu ©pipen (cipïp, Kraj'fp) bermenbete SRaterial finb ©otb= unb
©ilberfäben, ©eibc, fReffelfafcr, iöaummolle unb Seinenföbem Sie £)rna=
mente finb burdfauS arabeSïenartige, geometrifdfe ober ißflangem unb
Siermotibe mit ungäl)ligen 2fegeid)nungen. Sm Srencfiner Komitat
blüpt and) bie ©pipenflöppelei unb Rpciïelei (toeiblid)e Kopfhauben).

Sit manchen meftlicpen, unfruchtbaren ©emeinben finb oft ga,nge
gamilieu, felbft Kinber bciberlei ©efd)Iecf)të bom 7. SebenSjapre an mit
biefcit Ipanbarbeiten befdjäftigt. ©S merben nidjt nur ©pipen gur S(uS=

fdunüdung, als ©arnituren ufm. ergeugt, fonbern and) gange KteibungS»
ftüde, mie Sdiiirgcn, ©trumpfe, Siicper, auS foTcpen pergcftellt. Sa ber
©pipeitberfouf, mie auS früher ©efagtem leicpt erhellt, bom SSoIïe felbft

23ratiêlaba.

waken heraus entstanden lind beweist durch ihre Nielgestaltigkeit, daß die-
sew trotz seiner Jahrhunderte langen Armut und kulturellen Vernachläs-
sigting eine unerschöpfliche Phantasie und Fabulierlust innewohnt, wie wir
sie kaum bei einem anderen Naturvolke finden. Da sind zuerst die Figuren-
und farbenreichen Spitzen- und S t i ck e r e i e r z e u g n i s s c. Ur-
sprünglich infolge Eindringens der Renaissance von Edel- und Bürgers-
frauen im Dienste der Kirche gehandhabt (1. Hälfte des l7. Jahrhunderts),
wurden diese Handarbeiten gar bald Gemeingut der slowakischen Landbe-
bewohner; und zwar zunächst teils ebenfalls zur Ausschmückung von Kir-
chenornaten, Altären etc., teils für ihren eigenen Ha.usbedarf; erst viel
später, als ihre Erzeugnisse bereits in der weiteren Heimat Aufsehen er-
regten, auch für den Handel, der von slowakischen Unternehmerinnen oder
durch jüdische Zwischenkäufer weit ins Ausland < Balkan, Rumänien, selbst
weit nach Westeuropa) getragen wurde.

Am berühmtesten durch ihre Spitzen sind die ehemaligen Bergba.u-
komitate und -Stuhlbezirke von Zvolen (Salyom), Hont, Geiner; durch
die Stickereien, die mehrfach genannte Detva, dann die Westslowakei (Bar-
ser Komitat, die Gegenden von Neutra, Pistyan und Tyrnau).

DaI zu Spitzen (cipky, Krajky) verwendete Material sind Gold- und
Silberfäden, Seide, Nesselfaser, Baumwolle und Leinenfäden. Die Orna-
mente sind durchaus arabeskenartige, geometrische oder Pflanzen- und
Tiermotive mit unzähligen Bezeichnungein Im Trencsiner Komitat
blüht auch die Spitzenklöppelei und -Häkelei (weibliche Kopfhauben).

In manchen westlichen, unfruchtbaren Gemeinden sind oft ga.nze
Familien, selbst Kinder beiderlei Geschlechts vom 7. Lebensjahre an mit
diesen Handarbeiten beschäftigt. Es werden nicht nur Spitzen zur Aus-
schmückung, als Garnituren usw. erzeugt, sondern auch ganze Kleidungs-
stücke, wie Schürzen, Strümpfe, Tücher, aus solchen hergestellt. Da der
Spitzenverkauf, wie aus früher Gesagten: leicht erhellt, von: Volke selbst

Bratislava.



208 S

rti<f)t ober feîjr fchtoerfällig organisiert iff, bcfdfränft fid; ber 33erbienft au«
bemfelBen auf baê SeBenSnottnenbigfie.

®ie «Stickereien genießen SMtruf, BefonberS feitbem ©rghergogin fffa=
Bella in ben 90giger Safjreit be» borigen fsa'hrhunbertS bereu ©rgeugung

®rati§Iaba. Slrtjtdjt ber S3urg.

unb 33ertrieB, fotnie bie «Schulung ber ©rgeugerinnen großgügig in bte
£>anb genommen hat.

2Int üBItJftffen i.ft ber ,,$Iad;fticf)" ; bod> giBt eS eine Ungahl ber ber=
fdhiebenften „Stiche", bie tnir flier ïaum rutfjäljlen können. früher ber=
tnenbetc matt bie ïntmme 9?abel, mit ber man gum Unterfchiebe boit ber
fpäter in ©eBraudf

'

geïommenen geraben Stabel ber $|3ï)antafie unb „9Jta=
lerei" mehr freien Sauf laffen ïonnte; man „ma.Ite" ober „fctjrieb" bamit
ein kunterbunt bon SSIumen, Xieren, ipergett, ffrücfiteu unb bergleidfen
auf bie fieintnanb, bie bann einer Blumigen, farbigen SBiefc glitt), toafuenb
bie gerabe ffabel mehr regelmäßige, geometrifche giguren, BefonberS int
„SDföanberftit", fd>itf. Sie SDÎufter, (Snttniirfe geidfnen fidf bie (Stickerinnen
gunieift att§ bem köpfe unb au« freier ©rfinbung bireït auf bie Unterlage,
natürlich manchmal auf koften ber Spuimetrie, jeboch feiten be« ©cfchntak=
ke§. SSiele ber als türkifcfe, perfifche, orientalifche (Stickereien auf ben
SBeltmarït gebrachten SBa.ren finb fIofnaïifd>eS $au§ergeugni§, — ein 93e=

toeiS ber hohen (Stufe biefcr „Heimkunft".
Sticht minber Berühmt unb Betrunbert finb — ober innren bielmehr

bie ©rgeugttiffe ber flotnafifdfen ker antik (Töpferei, SOÎafoIiïaarbeit,
patience). ®er SSobenreichtum ait Xonerbe macht e§ Begreiflich, baß bie
meiften prät)iftorifchen $unbe be« SanbeS ©rgeugniffe ber Xöpferei ba,rftel=
len. ffm ©enter komitat, tno bicfe noch heute am meiften Blüht, Befchäf-
tigen fiel) gange ©emeinben mit ihr. fftu 15. unb 16. ffahrhunbert fiilbeten
bie Xöpfer bort Bereits eine eigene „gelernte" Snnft; fcfjon bantalS ftanb
bie feinere Xedjnik (glafierte Ofenkacheln, kcnnhtiê be§ grünen (kupfer=),
beS 33Iei= unb SalgguffeS, ber engoBe unb fgraffita( fRißa.rBeit), Xonma*
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nicht oder sehr schwerfällig organisiert ist, beschränkt sich der Verdienst aus
demselben ans das Lebensnotwendigste.

Die Stickereien genießen Weltruf, besonders seitdem Erzherzogin Isa-
bella in den 96ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts deren Erzeugung

Bratislava. Ansicht der Burg.

und Vertrieb, sowie die Schulung der Erzeugerinnen großzügig in die
Hand genommen hat.

Am üblichsten ist der „Flachstich"; doch gibt es eine Unzahl der ver-
schiedensten „Stiche", die wir hier kaum aufzählen können. Früher ver-
wendete man die krumme Nadel, mit der man zum Unterschiede von der
später in Gebrauch gekommenen geraden Nadel der Phantasie und „Ma-
lerei" mehr freien Lauf lassen konnte; man „malte" oder „schrieb" damit
ein Kunterbunt von Blumen, Tieren, Herzen, Früchten und dergleichen
auf die Leinwand, die dann einer blumigen, farbigeil Wiese glich, während
die gerade Nadel mehr regelmäßige, geometrische Figuren, besonders im
„Mäanderstil", schuf. Die Muster, Entwürfe zeichnen sich die Stickerinneil
zumeist aus dem Kopfe und aus freier Erfindung direkt auf die Unterlage,
natürlich manchmal auf Kosten der Symmetrie, jedoch selten des Geschmak-
kes. Viele der als türkische, persische, orientalische Stickereien auf den
Weltmarkt gebrachten Waren sind slowakisches Hauserzeugnis, — ein Be-
weis der hohen Stufe dieser „Heimkunst".

Nicht minder berühmt und bewundert sind — oder waren vielmehr
die Erzeugnisse der slowakischen Keramik (Töpferei, Masolikaarbeit,
Fayence). Der Bodenreichtum an Tonerde macht es begreiflich, daß die
meisten prähistorischen Funde des Landes Erzeugnisse der Töpferei da.rstcl-
len. Im Gemer Komitat, wo diese noch heute am meisten blüht, beschäf-
tigen sich ganze Gemeinden mit ihr. Im 15. und 16. Jahrhundert bildeten
die Töpfer dort bereits eine eigene „gelernte" Zunft; schon damals stand
die feinere Technik (glasierte Ofenkacheln, Kenntnis des grünen (Kupfer-),
des Blei- und Salzgusses, der engobe und sgraffitaf Ritzarbeit), Tonma-
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lerei etc. auf fjoljer Stufe. Qu ©cgiitn bes 17. 3>abrI)Uiiberts fanb bie aus
Italien (Arabien) ftannuenbe SOÎajolifa (toeiffer Qinitgufj aie-, ©mail)
©ingang, toeldjc tjier bejoiiDerS bon ben auê ©pi) men bertriebenen „böl>nti=
fdjen ©ritberit" gepflegt tourbe, ©übe bcê 18. fsat)rl)iutberts toar bie
ebenfalls auê ber fftenaiffance beroorgegangene flotoafifde Keramif be=

reit? eine bon ber ffadtoett aiterfannte felbftänöige Tedjitif, bejto. &imft=
form, ',u toelcbcr ßeit fie ihre tjöcfjfte ©litte erretijte. Ta fie buret} bie
auê Tentfd)Iü,nb eingetoanberte ©eftc ber ipabaitcr toeit im? Sluslanb oer=

S3rati§Iaba.

breitet mürbe, hieß man fie and ipabaner SJtajolifa. Cstfre $auptergeugniffe
toaren meift ©runtd ober ®ct>auftücfe (SSajen, Tafel= unb ©eliefbilber,
Trinfïriige biê gu 40 Siter Snl)alt, ©runïteïïer etc.), rcid) mit 0rna=
menten unb Malereien bergiert, bie früher oft in großen ©tengen alê
SimmerfdjmucF, feltener alê Küchengeräte bienten.

infolge ©erbilliguttg beë ©orgettanë, ©inführung bon anberem ©îa=
terial (Sinn, ©led) ift nidfat nur biefe feinere tpeim'funft, fonbern aud)
bie gemeine, gröbere Töpferei heute fto.rf in 3Serfatt geraten. 3Ilê .f5aupt=
merïmal berfelben, ob fein ober grob, bleibt febod) immer nod} bie aud
beute nod überall erïennBare ©orliebe für ffafbenpradt, t'tuêfdmûrfung
felbft ber uiitoidtiûfteu Tetailß unb fformenreidtum.

©ine bunte Stustoahl beffen, toaê bie g e toö h n I i d e n .6auT
inbuftri en ber ©lotoaïei, bereit e§ nod eine große iOcenge gibt, toie g.
©. Tucfftoeberei, Korbflechterei, Trahtbinberei, tpofgfdnißerei ufto., ergem
gen, begto. exportieren, gibt unê ber toanbernbe Kramlaben unfereê ,,©a=
ftelbinberê" (Trotar). 3Sir brauchen unê. ba,her hierüber niijt toeitcr gu
Perbreiten. Tod} gibt es außer biefen nod) mehrere .tpeimergeugniffe, bie
enttoeber nur in ber engeren $eimat ober im Orient Stbfaß finben, lote
g. ©. bie befonberê bor. bem ©ifeubahnbau in proffer ©litte geftanbene
Flößerei, bereit ©robüfte auf ben gahlreitden flößbaren fftüffen Sic Tonern
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lerei etc. auf hoher Stufe. Zu Beginn des >7. Jahrhunderts fand die aus
Italien Arabien) stammende Majolika «weißer Zinnguß als Email)
Einband, lvelehe hier besonders von den aus Böhmen vertriebenen „böhmi-
scheu Brüdern" gepflegt wurde. Ende des Id. Jahrhunderts war die
ebenfalls aus der Renaissance hervorgegangene slowakische Keramik be-
reits eine von der Fachwelt anerkannte selbständige Technik, bezw. Kunst-
form, zu welcher Zeit sie ihre höchste Blüte erreichte. Da sie durch die
aus Teutschland eingewanderte Sekte der Habaner weit ins Ausland ver-

Bratislava.

breitet wurde, hieß man sie auch Habaner Majolika. Ihre Hanpterzeugnisse
waren meist Prunk- oder Schaustücke (Vasen, Tafel- und Reliefbilder,
Trinkkrüge bis zu 40 Liter Inhalt, Prunkteller etc.), reich mit Orna-
menten und Malereien verziert, die früher oft in großen Mengen als
Zimmerschmuck, seltener als Küchengeräte dienten.

Infolge Verbilligung des Porzellans, Einführung van anderein Ma-
terial (Zinn, Blech) ist nicht nur diese feinere Heimkunft, sondern auch
die gemeine, gröbere Töpferei heute stark in Verfall geraten. Als Haupt-
Merkmal derselben, ob fein oder grob, bleibt jedoch immer noch die auch
heute noch überall erkennbare Vorliebe für Farbenpracht, Ausschmückung
selbst der unwichtigsten Details und Formenreichtum.

Eine bunte Auswahl dessen, was die g c w ö h n lichen Hans-
in dust ri en der Slowakei, deren es nach eine große Menge gibt, wie z.
B. Tuchweberei, Korbflechterei, Drahtbinderei, Holzschnitzerei usw., erzen-
gen, bezw. exportieren, gibt uns der wandernde Kramladen unseres „Ra-
stelbinders" (Drotar). Wir brauchen uns daher hierüber nicht weiter zu
verbreiten. Doch gibt es außer diesen noch mehrere Heimerzeugnisse, die
entweder nur in der engeren Heimat oder im Orient Absah finden, wie
z. B. die besonders vor. dem Eisenbahnban in großer Blüte gestandene
Flößerei, deren Produkte auf den zahlreichen flößbaren Flüssen die Donau



abwärts bis 23elgrab fcpmammen, ober ber Ipanbel mit CI unb Safran (aie-

Sierpeilmittel), enblidj in neuerer aud) mit 23ijouterie= unb DDiobear»

titeln, bie non eigenen Unternehmern (gagba) in Die Sutrfei unb nad)
Dhtf;lanb berpanbelt werben. Grwäpnt fei nod) bie Mäfecrgeugung (grillt»
fen, aus „brinbfa" entftanben, ungarifcpeS Srggebirge; Siptauer ans Dem

Momitat Sipto ufm.) begin, ber Dümbetrieb, ber eine eigene Sdplberung
erforbent mürbe, toogu jebod) t)ier ber Dtaitm feplt.

SaS floWaïifepc 23 a u e r n p a u S, ober richtiger, =„©epöft", beftept
enttoeber ans gufammengebautem 28opu= unb SBirtfrfjaft^gebciube, Die bann
jebod) bitrd) eine, meift als ißorratSfammer benûpte Scpeibewaitb getrennt
finb, ober aus boiifommen abgefonberten Derlei Dbjefteu.

oe nad) ber Sage fanu man Drei Dlrteu: Stabt=, 23ab= unb 23erg= ober
eigentliche ßanbpäitfer unterfcpeibeit. Srftere finb auS Stein, meprftöcfig,
mit fleiner ©arten» unb Deiepwirtfcpaft. 3>c oereingelter Die beiben aube»

reit Strien gelegen finb, nmfo mepr Sorgfalt loirb auf eine möglidjft fid/ere
Dlbfperruitg Des IpofeS berWenbet, ba bie öffentlidie Sic£>erl>eit oft nod)

DOtaitcfjes 51t Witnfcfjen übrig läfjt.
Sie geräumige 2&opnftubc enthält gWei Mamiue über ber CSffe: burrfj

Den einen läuft Das /perbropr ,ber aitbere nimmt Den Stauch ber offenen
©ffe unb bes 23atfofeus auf. Dieben Dem iperbe fleht ein einfad) gegiut»
merteS 23ett, neben biefem eine funfiboll bergierte 2£iege. Sie 2Bänte
finb mit einer Unmenge bon teils auf Spiegelglas gemalten .speiligenbil»
bent gefdpuiuft, Denen man bei jcbem ©in» ober t'luStritt tueuigftenS burd)
eine Verbeugung feine Dlebereng ermeift. Ser Sadjfirft trägt Das DJtono»

gramni bes ©rlöfcrs, bas 23ilb Des .Mrebfes unb Den Dünnen be§ (Muntere.
Sas ÎPopnpaus umgiept häufig ein pölgerner, langer, gangartiger

23alfon „Söller" — pönal genannt, mie er and) in Den Siroter unb Saig»
burger Dllpen gebräucplid) ift.

3um Scpiitp nod) ein 2Sort über bas Kapitel „Sdjrtle".

Sîationaltradjt in ®obrenebo.

abwärts bis Belgrad schwömmen, oder der Handel mit Öl und Safran (als
Tierheilmittel), endlich in neuerer Zeit auch mit Bijouterie- und Modear-
titeln, die von eigenen Unternehmern lgazdag in die Türkei und nach

.Rußland verhandelt werden. Erwähnt sei noch die Käseerzeugung «Prini-
sen, aus „brindsa" entstanden, ungarisches Erzgebirge; Liptauer aus dem

Komitat Lipto usw. > bczw. der Almbetrieb, der eine eigene Schilderung
erfordern würde, wozu jedoch hier der Raum fehlt.

Das slowakische Bauern Haus, oder richtiger, -„Gehöft", bestellt
entweder aus zusammengebautem Wohn- und Wirtschaftsgebäude, die dann
jedoch durch eine, meist als Vorratskammer beuützte Scheidewand getrennt
sind, oder aus vollkommen abgesonderten derlei Objekten.

Je nach der Lage kann man drei Arten: Stadt-, Bad- und Berg- oder
eigentliche Landhäuser unterscheiden. Erstere sind aus stein, mehrstöckig,
mit kleiner Garten- und Viehwirtschaft. Je vereinzelter die beiden ande-

reu Arten gelegen sind, umso mehr Sorgsalt wird auf eine möglichst sichere

Absperrung des Hofes verwendet, da die öffentliche Sicherheit oft noch

Manches zu wünschen übrig läßt.
Die geräumige Wohnstube enthält zwei Kamine über der Esse: durch

den einen läuft das Herdrohr ,der andere nimmt den Rauch der offenen
Esse und des Backofens auf. Neben dem Herde steht ein einfach gezim-
wertes Bett, neben diesem eine kunstvoll verzierte Wiege. Die Wände
sind mit einer Unmenge von teils auf Spiegelglas gemalten Heiligenbil-
dern geschmückt, denen man bei jedem Ein- oder Austritt wenigstens durch
eine Verbeugung seine Reverenz erweist. Der Dachfirst trägt das Mono-
grainm des Erlösers, das Bild des Krebses und den Namen des Erbauers.

Das Wohnhaus umzieht häufig ein hölzerner, langer, gaugartiger
Balkon „Söller" — poval genannt, wie er auch in den Tiroler und salz-
burger Alpen gebräuchlich ist.

Zum Schluß noch ein Wort über das Kapitel „Schule".

Nationaltracht in Dobreneva.



DB)doI)1 im alten ungarifdjen
ïeilftaate bie fIoh>aïifd)e S3eöötle=

ntng 10% ber ©efamtbebölferung
betrug, entfielen auf biefelbc blofj
4% an ©emeinbeboIBfdfnlen imb
0 % an 2JtiiteIfcfyuIen mit (loinafn
fdjer UnterrictjtSfpradje; biefe tuar
an ben übrigen ©dfulen faft au§=
fd)Iiefjlid) bie magparifdfe. ®a bie
Slotoafen gu 66% Stiferbon treiben
unb au§ ben im früher ©efagten er=
flärlitf>en ©riinben, brachten fie e§

unter ben früheren politifdjen 33er=

tjältniffen nie gu einer felbftänbigen,
gielbetnitfjten örganifation itjrer
aSoïfëïraft, balfer and) nidjt gu
einem tgalblbegS bilbenben, freien
ilnterridjtêtoefen. ®ie Seljrfräfte
finb gumeift otjne entfprecfienbe
ißorbilbung, gu 15% nicEjt bip!o=
miert, unterftanbcn febocf), trotgbem
fie bon ben ©emetnben ober bon ber
Mirdje angeftetCt unb (gang ungin
reidfenb) begabt moren, als
„Staatsbeamte" beut magparifierem
ben (Sinflnffe ber ©taatSbefgörben,

9îatt)cm§ in Äegmarf.

ja felbft ber (folgeren) ©eiftlicffïeit unb befdjränften baper ifjre 93erufS=
tätigfeit notgebrungener SBeife faft auSfdfliefflicti auf bie ©urdjfiiljrimg ber
— entnationolifierenben, begib, magparifierenben — ftaailidjen S8orfcf>rif=
ten unb ©efetge; einer inirtlidgcn fluSbilbung unb 9'tufflärung bcr.©djülcr

®irtfie in ©pifeïe Spobbrctbic.

Obwohl im alten ungarischen
Teilstagte die slolvakische Bevölke-
rung lUA der Gesamtbevölkerung
betrug, entfielen auf dieselbe bloß
l-A au Geineindevolksschillen und

t> ^ an Mittelschulen mit slowaki-
scher Unterrichtssprache! diese war
an den übrigen Schulen fast aus-
schließlich die magyarische. Da die
Slolvaken zu Acherbau treiben
und ans den im früher Gesagten er-
klärlichen Gründen, brachten sie es
unter den früheren politischen Ver-
Hältnissen nie zu einer selbständigen,
zielbewußten Organisation ihrer
Volkskraft, daher auch nicht zu
einem halâvegs bildenden, freien
Unterrichtswesen. Die Lehrkräfte
sind zumeist ohne entsprechende
Vorbildung, zu 15A nicht diplo-
miert, unterstanden jedoch, trotzdem
sie von den Gemeinden oder von der
Kirche angestellt und (ganz unzn-
reichend) bezahlt waren, als
„Staatsbeamte" dem magyarisieren-
den Einflüsse der Staatsbehörden, Rathaus in Kezniark.

ja selbst der (höherei?) Geistlichkeit und beschränkten daher ihre Berufs-
tätigkeit notgedrungener Weise fast ausschließlich auf die Durchführung der

entnationalisierenden, bezw. magyarisierenden — staatliche,? Borschris-
ten und Gesetze; einer wirklichen Ausbildung und Aufklärung der Schüler

Kirche in Spihke Podhradic.



mirfte in beit ltieberen Schulen gutneift and) bie ©eiftlidjïeit entgegen. ©s
gab batjer nod) bor Student, namentlidj in ben toeftlidjen, ärmeren ®omi=
taten, 5. S. in bor Heimat her „Srot-ari", im îatraggebiete nnb anbe=

reit Orten toeit nnb breit nur Schulen mit einem einzigen Sefirer, ber
nod) bagu oft felbft feine Schute bcfucht fjatte, fetbft Satter, Söttdjer,

Scffneiber ober Sergmann getoefen
toar, ja oft nid)t einmal feinen eipc=

neu Samen fdjreiben fonnte. (&.
$;ilal fcfjilbert bie» einbruifëboll in
feinen fogiaBpolitifcfjen @rjäl)lun
gen „Silber au§ ber Xatra"). Sort
gibt e§ feine eigenen Scfiulhaufer,
Oie Einher fominen gum Sefirer in
feine Sßohnftube nnb bort „unter
richtet" er fie in „allen" ©egenftäm
ben (bereit oft fetfr niete finb, mie:
Sefen, Schreiben, Seinen, @rbbe=

fdjreibnng, unga,rifd)e ©efd|td)te,
©efe^eêïunbe, Satnrmiffenfd)aft,
Séidjneit, Sfaffe nnb ©emidjte, Sur=
neu nnb bor allem ®atechi§mu§
nnb Sibelerflärung) ; mit meinem
©rfolg, erfiel)t man au§ ber großen
QaI)I ber Slnalphabeten (50%) nnb
ber Sauer ber Hauptferien (gefeb=
lief) Porgefdirieben 4, auf bem Sattbe
totfächlid) burd)gefiif)rt G SSonate,
(b. i. 0011 Oer Sdjneefchmelge bis
gum SBinterbeginn).

infolge ber fdfledften Segatjlung
Sitter ©ajba in ®eiba. fird)t fid) ber „Sefirer toenn fdjou

nid)t einen Sebenoerbienft, fo bocg

— bitrd) Sluffucfien beffer geftetlter Kollegen, fÇfarreien ober burd) Siatb
eieren mähreitb ber Serien im Benachbarten. Stohren ufro. — ein arbeite
lofeê Sebeneinfommen, eine finecure. 3ur 3tufnaf)iuc al» Serrer an geift=

lidjeu SoI!êfd)u[en genügt oft bie hlofse überfläd)lid)c Kenntnis be§ ®ate=

cf)i§muë, ein biffdjeu Sefen, Schreiben nnb Sedjuen.
Quin Sefnche 001t SoI!»= ober hofieren Schulen, bie eine meitere 2luê=

Bilbitng bermitteln, mar unter ber magparifchen Sorf)errfd)aft bie ®ennt=
nis ber magparifchen Sprache unbebingt borgefd)riebeit, beren ©rlernung
in biefem gälte fdgon im Stinbergarten beginnen muffte.

(HntermrgB.
Äinb unferer Siebe: SBerbe!

Schöpfe Seinen Sebcit§obem au§ nnferent Seben mtb Sieben. Sit
©ebanïen an Sich haben mir gebetet bon Heiligung unfereë Sunbeê.

.toinme! Seine ÜDtutter t>at Sich in Sef)nfitd)t erfleht. Su marft ihr
Sirauin in ben SÜtäbchenjahrert. Su hift bie Soïïenbuttg ihrer Üßeiblichfeit.

wirkte in den niederen Schulen zumeist auch die Geistlichkeit entgegen. Es
gab daher noch nor Kurzem, namentlich in den westlichen, ärmeren Komi-
taten, z. B. in der Heimat der „Drotari", im Tatraggcdiete und ande-
reu Orten weit und breit nur Schulen mit einein einzigen Lehrer, der
noch dazu ost selbst keine Schule besucht hatte, selbst Baner, Böttcher.

Schneider oder Bergmann gewesen

war, ja oft nicht einmal seinen eigc-
neu Namen schreiben konnte. (K.
Kplal schildert dies eindrucksvoll in
seinen sozial-Politischen Erzählun-
gen „Bilder ans der Tatra"). Dort
gibt es keine eigenen Schnlhänser,
die Kinder kommen zum Lehrer in
seine Wohnstube uiw dort „unter-
richtet" er sie in „allen" Gegensinn-
den (deren oft sehr viele sind, wie:
Lesen, Schreiben, Rechnen, Erdbe-
schreibnng, ungarische Geschichte,
Gesetzesknnde, Naturwissenschaft,
Zeichnen, Maße und Gewichte, Tur-
neu und vor allem Katechismus
und Bibelerklärung > : mit welchem
Erfolg, ersieht man aus der großen
Zahl der Analphabeten (MA) und
der Dauer der Hauptferien (geseh-
lich vorgeschrieben 4, auf dem Lande
tatsächlich durchgeführt 6 Monate,
(d. i, von der Schneeschmelze bis
zum Winterbeginu).

Infolge der schlechten Bezahlung

Alter Gazda in Detva. fucht sich der „Lehrer lvenn schon

nicht einen Nebenverdienst, so doch

— durch Aufsuchen besser gestellter Kollegen, Pfarreien oder durch Viati-
cieren während der Ferien im benachbarten Mähren usw. — ein arbeits-
loses Nebeneinkommen, cine sinecure. Zur Aufnahme als Lehrer an geist-

lichen Volksschulen genügt oft die bloße oberflächliche Kenntnis des Kate-
chismus, ein bißchen Lesen, Schreiben und Rechnen.

Zum Besuche von Volks- oder höheren Schulen, die eine weitere Aus-
bildung vermitteln, war unter der magyarischen Vorherrschaft die Kennt-
nis der magyarischen Sprache unbedingt vorgeschrieben, deren Erlernung
in diesem Falle schon im Kindergarten beginnen mußte.

Unterwegs.
Kind unserer Liebe: Werde!
Schöpfe Deinen Lebensodem aus unserem Leben und Lieben. In

Gedanken an Dich haben wir gebetet von Heiligung unseres Bundes.
Komme! Deine Mutter hat Dich in Sehnsucht erfleht. Du warst ihr

Traum iu den Mädchenjahren. Du bist die Vollendung ihrer Weiblichkeit.
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